— 


167069 


Ya 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


Redaktion und Expedition 


lellin: 


Kirchplatz 3. 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pfg. 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Mittwoch, den 9. Februar 1887. 


Nr. 65. 


Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 8. Februar. Bei der heute 
ſortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 175. königl. 
preußiſcher Klaſſen Lotterie fielen in der Vormit⸗ 
tags-Ziehung: 


Gewinn don 150,000 Mark auf Nr. 
22549. 
Gewinn von 30,000 Mark auf Nr. 
2986. 
1 Gewinn von 15,000 Mark auf Nr. 
21522. 
3 Gewinne von 10,000 Mark auf Nr. 


71812 93176 131480. 

1 Gewinn von 5000 Mark auf Nr. 84091. 

23 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 7092 
27630 42149 44690 51966 54463 62578 
65168 66482 84145 101584 112015 116844 
129273 145977 151384 152367 154512 
155025 165365 167459 174327 177013. 

45 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 4759 
7295 10554 14674 28137 33318 37102 
413373 54280 57265 59399 59781 65694 
66956 74055 82881 87394 87888 94140 
99058 99306 107468 109787 113458 116886 
119911 120669 122445 128735 128995 


133347 138447 138610 139962 140275 
142135 148240 152095 156512 164737 
170050 172087 182712 183259. 


47 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 3118 
9731 13834 18651 19004 19707 


* 


131922 


136908 137653 139009 139983 149297 
153065 158527 160152 162199 166292 
168272 174019 179582 180952 181463 
189413. 


Herr Brömel ſagt ferner: „In der Stunde 
„der äußerſten Gefahr konnte es nicht darauf 
„ankommen, ob die Bewilligung auf drei oder 
„auf ſieben Jahre erfolgte.“ 

Sehr gut! Herr Brömel vergißt aber, daß 
ſich dieſer Satz auch ebenſo gegen ihn ſelbſt wen- 
det. Die Gefahr für unſer Vaterland iſt da! 
Es hätte daher nach ſeinen eigenen Worten Herrn 
Brömel nicht darauf ankommen können, ob er 
die Bewilligung auf fieben ſtatt auf nur drei 
Jahre ausſprach! Oder gehort Herr Brömel 
wirklich zu jenen Zivilſtrategen, welche erſt dann 
den Krieg wittern, wenn man ſich bereits ſchlägt? 
Gehört er nicht vielmehr zu jenen enragirten 
Parteimännern, deren tadelnswerthe Handlungs- 
weiſe ſich nicht ſcheut, die Noth des Vaterlandes 
zu benutzen, um ihrer Partei egoiſtiſche Vortheile 
zu erobern! 

Herr Brömel jagt ferner: „Im Auslande 
„verſteht man es gar nicht, um was ſich der 
„Streit dreht; denn die Vorlage iſt ange- 
„nommen und doch iſt der Reichstag aufgelöſt 
„worden.“ 

Auch dieſer Satz iſt ſo ein Taſchenſpieler⸗ 
kunſtſtück. Die Vorlage der Regierung it nicht 
angenommen, und auch die Vorlage des Herrn 
Windthorſt und E. Richter if nicht angenom- 
men worden, ſondern wäre, wie bereits nachge⸗ 
wieſen, in dritter Leſung abgelehnt. Ebenſo iſt 
es eine Un wahrheit, wenn Herr Brömel behauv- 
tet: Die Deutſchen im Auslande verſtänden gar 
nicht, um was es ſich hier handelt. Umgekehrt: 
Die Deutſchen im Auslande wlſſen ſehr ſicher, 
welchem Manne wir die Größe unſeres Vater⸗ 
landes verdanken, und fie bewahren dieſem Manne 
ein dankbares Herz. Die Deutſchen im Auslande 
erkennen ſehr Mar die Lerabſcheuungswürdige 
Handlungsweise der Arelfinnigen und laſſen in 
ihren Zeitungen leinen Iwelfel darüber mit 
welcher ſittlichen Empörung dieſelben dieſe Hand 
lung eiſe verdamme n. 

Herr Brömel jagt ferner: „Wenn erft 
Amal das deutſche Volk Vertreter in den 

„Reichstag entſendet, die es über ſich gewin⸗ 

„men, das für die Wehrkraft des Landes Er- 

„forderliche zu verweigern, dann iſt es mit 

„biejer. Wehrkraft vorbei.“ 

Mit dieſer Aeußerung hat Herr Brömel der 


Aowechſelung wegen allerdings Fein Kunſtſtück 


R 


geliefert, ſondern mit dieſer Aeußerung hat Herr 
Brömel ſich nur lächerlich gemacht. 
Wir haben in den ſechziger Jahren bereits eine 
Zeit hinter uns, wo die Majorität des Land- 
tages auch eine zeitlang die für Reorganiſation 
des Heeres nöthigen Mittel verweigerte, und wo 
man die Wehrkraft auch trotz der Herren uns 
zu erhalten verſtand. Herr Brömel täuſcht ſich 
über die Bedeutung ſeiner Stellung; er ſieht die 
Herren Eugen Richter u. Co. durch ein Ver⸗ 
größerungsglas, welches ſie weit über das richtige 
Maß erhebt. Lieb' Vaterland magſt ruhig ſein! 
Ob mit, ob ohne Zuſtimmung der Herren Brömel 
oder Eugen Richter wird deine Wehrkraft nicht 
ſo leicht ins Schwanken gerathen. Herr Brömel 
meint freilich: „Da bleibt nur die einzige Mög- 
„lichkeit, die Regierung muß in der Frage des 
„Septennats nachgeben“. O0 santa simplicitus! 
Wir fürchten, der Herr Reichskanzler Fürſt Bis⸗ 
marck iſt nicht ſo nachgiebig, als Herr Brömel 
meint. Hat derſelbe es 1864 1866 auf einen 
Konflikt ankommen laſſen, wird er auch wieder 
vor einem ſolchen nicht zurückſchrecken! 

Am Schluſſe feiner Rede wird Herr Brömel 
dann patriotiſch: „Wenn eine verhängnißvolle 
„Stunde naht, ruft er, ſo werde ich allezeit den 
„Gedanken an das Vaterland über den Hader 
„der Parteien ſtellen“. Alſo uur in einer 
verhängnißvollen Stunde! Klarer 
konnte Herr Brömel ſeine Stellung zum Vater⸗ 
lande gar nicht bezeichnen. Jetzt, wo nach ſeiner 
ede die verhängnißvolle Stunde noch nicht da 
ist kommt es ihm nicht darauf an, den Hader 
er Parteien über den Gedanken an das Bater- 
land zu ſtellen, jetzt hat er über dem Hader der 
Parteien das Vaterland vergeſſen! Aber ſpäter, 
wenn die verhängnißvolle Stunde ſchlägt, wenn 
die Franzoſen ins deutſche Land eingerückt ſind, 
dann wird Herr Brömel wieder einmal ſich des 
Vaterlandes erinnern! Sehr vatriotiſch! Aber 
wir anderen Deutſchen können nur einen Ver- 
treter brauchen, welcher immer und zu 
jeder Zeit den Gedanken an das 
Vaterland über alle Kämpfe der 
Parteien ſtellt und nicht nur etwa in 
einer verhängnißvollen Stunde. Und aus eben 
dieſem Grunde können wir Herrn Brömel nicht 
für den geeigneten Vertreter unſerer Vaterſtadt 
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Berlin, 8. Februar. In Ermangelung 
neuer Nachrichten beſchäftigt ſich die Preſſe mit 
dem in voriger Woche aufgelaufenen Material. 
Die auswärtigen Zeitungen äußern ſich vor Allem 
über das Schreiben Jacoblint's. Wie fie ſich im 
einzelnen zu dieſer päpſtlichen Aktion ſtellen mö⸗ 
gen, ſind ſie doch darin einig, einen zu Gunſten 
des Weltfriedens geſchehenen Schritt zu verzeich⸗ 
nen. So die Stimmen der franzöfijchen, öͤſter⸗ 
reichiſchen und engliſchen Preſſe. Nach einem Te- 
legramm aus London vom heutigen bezeichnet die 
„Times“ das Schreiben Jacsbini's als ein neues 
Element in der Richtung des Friedens, das 
Schreiben werde unzweifelhaft die Hände des 
Fürſten Bismarck ſtärken, eln Sieg des deutſchen 
Reichskanzlers bei den Reichstagswahlen werde 
den Ausbruch eines Krieges noch unwahrſchein⸗ 
licher machen. a 

Daß es andererſeits an friedenſtörenden Ele- 
menten nicht fehlt, davon geben die geſtern von uns 
mitgethellten polternden Drohungen Katkows den 
Beweis. Wie die Petersburger Korreſpondenten 
der „Times“ und der „Pall Mall Gazette“ be— 
richten, hat die panſlawiſtiſche Partei ſich über 
die neueſte Rede des Fürſten Bismarck erregt, in 
welcher ſie die Behauptung findet, Rußland werde 
in einem deutſch-franzöſiſchen Krieg neutral blei⸗ 
ben. Die Panſlawiſten begehren für elne ſolche 
Neutralität Kompenſationen. Dieſe Befürchtun⸗ 
gen und Wünſche hätte Herr Katkow dem Kaiſer 
Alexander in einem Memolre vorgelegt; der Ar- 
titel der „Moskauer Zeitung“ wäre die erſte 
Folge dieſes Schrittes, weitere Artikel in dem 
gleichen Sinne würden folgen. Der Pariſer 
„Temps“ ſieht aus dieſem angeblichen Memoire 
und den Artikeln Katkows ſchon eine neue Evo- 
lution der ruſſiſchen Politik herauswachſen. Wie 
dieſe Evolution beſchaffen ſein würde, darüber 
giebt uns der „Temps“ keine Aufklärung. Was 
man wünſcht, das hofft man; der Katkow'ſche 


Artikel ſelbſt iſt, wie wir ſchon geſtern hervor- 
hoben, eine Miſchung von brutaler Nichtachtung 
gegen Oeſterreich und übermüthiger Drohungen 
gegen Deutſchland. 

Mit dieſem Gepolter iſt allerdings der Mos- 
kauer Publiziſt das gerade Gegentheil der ruſſi⸗ 
ſchen Diplomatie, deren Abſcheu und Entſetzen das 
enfant terrible von Moskau iſt. In dem 
„Graſhdanin“ führt Fürſt Metſcherski einen aus 
Berlin zurückgekehrten ruſſiſchen Würdenträger ein, 
der die Verdunklung des europäiſchen Friedens- 
horizontes theilweiſe auf die jetzige Methode der 
ruſſiſchen Diplomatie zurückführt. Fürſt Gort⸗ 
ſchakow liebte zu reden, ſeine Offenherzigkeit 
machte ſich in Boutaden nach rechts und links 
fortwährend Luft. Die Tendenzen der ruſſiſchen 
Politik waren bekannt. Herr von Giers hat das 
Alles geändert und wenn er mit den Diplomaten 
Europas über die dunkle Lage ſpricht, beginnt er 
ſeine Bemerkung ſtets mit den Worten: „Mein 
werther Kollege; vor Allem müſſen Sie wiſſen, 
daß ich nicht das Geringſte weiß.“ So Fürſt 
Metſcherski. 

Der „Stralſunder Zeitung“ gehen aus Pe- 
tersburg von einem gründlichen Kenner und nüch⸗ 
ternen Beurtheiler der Lage Mittheilungen zu, 
denen wir das Folgende entnehmen: 

„Die „große Geſellſchaft“ durchtoſt zur Zeit 
die Karnevalsfreuden und kümmert ſich mit echt 
ruſſiſcher Leichtlebigkeit dabei jo wenig als mög⸗ 
lich um Politik. In den mittleren, beſonders den 
induſtriellen Kreiſen aber hält das Geſpenſt der 
Sorge feinen Rundgang. Selbſt zu den ſchlimm⸗ 
ſten Zeiten des letzten ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges 
iſt die Phyſiognomie dieſer Geſellſchaftsklaſſe nicht 
eine ſo traurige geweſen. Die Verluſte, welche 
Rußland ſeit dem Ausbruch der bulgariſchen Wir⸗ 
ren erlitten hat, laſſen ſich ſchon nicht mehr in 
Millionen ausdrücken. Es iſt eine Kriegs-Kon⸗ 
tribution ohne Krieg gezahlt worden und vor⸗ 
läufig ſind es die Kaufleute, welche die Koſten 
decken mußten, während der allgemeine Rückſchlag 
auf alle Kreiſe ſich erſt ſpäter empfindlich machen 
wird. Die Leute ringen die Hände nach Ruhe 
— von Kriegsgelüſten iſt bei ihnen keine Spur 
zu finden. Unter den Arbeitern, beſonders im 
Innern des Reiches, ſoll es ſtark gähren. Schon 
in den vergangenen Jahren hat es nicht an Un- 
ruhen — bier unterdrückt man ſie raſch und 
ſucht den Leuten Unterhalt zu verſchaffen — ge- 
fehlt, aber in diefem Winter hat ſich das Prole- 
tariat ſchrecklich vermehrt. Der neue Finanzmi- 
niſter iſt in heller Verzweiflung. Er hat eine 
Finanzreform in Ausſicht geſtellt und nun ereig- 
net es ſich im erſten Vierteljahr ſeiner Thätigkeit, 
daß der Rubelkours in einem Maße ſinkt, wie es 
die ſogenannten älteſten Leute nicht erlebt haben. 
Hier will man ſchnelle Erfolge ſehen und muß 
nun die herbe Erfahrung machen, daß auch der 
neue Miniſter nur mit dem alten Satze zu rech⸗ 
nen hat: „Schafft uns eine gute Politik und ich 
will euch gute Finanzen ſchaffen!“ 

Der Kaiſer, der ſich zur Zeit in Peters 
burg befindet, ſoll, wie man ſich erzählt, ſchon 
einen gewiſſen Widerwillen gegen die auswärtige 
Politik hegen, der er ſich ſeit etwa einem Jahre 
mit einer Lebhaftigkeit hingegeben hat, die ſeinem 
ſonſtigen Charakter nicht entſpricht. Sogar in der 
bulgariſchen Frage — und das will viel heißen — 
ſoll ſich bei ihm der Ueberdruß geltend machen. Er 
hat die bittere Erfahrung machen müſſen, daß 
ſich auch dem Selbſtherrſcher aller Reuſſen Schran⸗ 
ken entgegenſtellen, die heut zu Tage nicht mehr 
durch das bloße „Ich will!“ durchbrochen wer⸗ 
den können. Seine Mäßigung verfehlt natürlich 
nicht, auf die Regierung und das Militär Ein- 
fluß auszuüben.“ 

— An der Börſe iſt das Gerücht verbreitet, 
daß Vorlagen über Verhängung des Belagerungs- 
zuſtandes über Elſaß⸗Lothringen und über Aus- 
gabe von 100 Millionen Reichsſchatzſcheinen dem 
Bundesrath zugegangen ſein ſollen. 


— Die unglaubliche Dreiſtigkeit der Lon⸗ 
doner Anarchiſten ging jo weit, daß fie den 
Jahrestag des vorjährigen Plünderungszuges im 
Weſtend durch einen Fackelzug feſtlich zu begehen 
beabſichtigten. Ein durch nichts zu beſchönigendes 
Verbrechen ſollte als Heldenthat, als ein Sieg 
über Geſetz und Ordnung gefeiert werden. Es 
ergiebt ſich dies aus folgendem Telegramm: 

London, 8. Februar. Der Fackelzug 


durch die Hauptſtraßen des Weſtends von Lon⸗ 
don, mit welchem die Sozialiſten den heutigen 
Jahrestag der mit Ruheſtörungen und Plünde⸗ 


rungen verbundenen vorjährigen Kundgebung auf 1 


Trafalgar Square zu feiern beabſichtigten, iſt von 


der Polizei verboten worden. 


— Ueber die italieniſchen Streitkräfte im 


Maſſowah liegen nunmehr nähere Mittheilungen 2 


vor, aus denen hervorgeht, daß zwei Kompagnien 
Berſaglieri in Taulud, eine in Abd⸗el⸗Kader und 
eine in Arkico ſich in Garniſon befinden. Das 
zweite Linien-Infanterie-Bataillon, deſſen Detache⸗ 
ment auf dem Wege nach Saati mit den Abeſ⸗ 
ſiniern einen blutigen Zuſammenſtoß hatte, be⸗ 
fand ſich in Monkullo, zwei weitere Kompagnien 
im Lager von Ghonor, während der Reſt der 
Infanterie in Maſſowah ſelbſt liegt mit Aus⸗ 
nahme einer Kompagnie in Arafali. Was die 


Streitkräfte zur See betrifft, ſo dient die Kor⸗ 


vette „Garibaldi“ zugleich als Hoſpital; außer⸗ 
dem befinden 


fh vor Maſſowah das Kanonen⸗ 


boot „Scilla“, die Goeletten „Meſtre“ und „Ca- 


lataſimi“, der 


Das Kriegsſchiff „Umberto J.“, 


Geniekorps, eine Sektion Artillerie, ſowie ein Ba⸗ 
taillon Linieninfanterie an Bord. 


kungen nach Maſſowah ab. 


Morgen, ſowie 
am 12. und 15. d. Mts. gehen weitere Verſtär⸗ 


Transport⸗Dampfer „L' Europe“. ur; 
welches am 2. 
d. M. von Neapel abfuhr, hatte eine Kompagnie 


Die jüngſten Vorgänge in Maſſowah haben 


den Miniſter des Auswärtigen, Grafen Robilant, 5 
einzureichen. 
Auch beſtätigen laut telegraphiſcher Mittheilung 


veranlaßt, ſein Entlaſſungsgeſuch 
alle Journale, 
Demiſſion beſtehe, 
mühe, ihn zum Verbleiben zu beſtimmen. 
die Vorgänge in Maſſowah wird telegraphiſch ge⸗ 


daß der Miniſter auf ſeiner 


meldet: N 
Vom General Gens 
iſt folgende Depeſche aus Maſſowah vom 6. d. 


Rom, 8. Februar. 


eingetroffen: 

„Ich benutze die Abfahrt des „Khedivial⸗ 
dampfers“ nach Suakin zur Abſendung dieſer De⸗ 
peſche. Nachdem Ras Alula in gemeſſener Ent⸗ 
fernung eine Bewegung um Saati gemacht und 
ſich in der Richtung auf Ghinda zurückgezogen 
hatte, ſetzte er von dort alsbald ſeinen Marſch 
gegen Asmara fort und ließ in Ghinda nur das 


gewöhnliche Oberhaupt der Barambas, Teſamma, 1 5 


und einige Soldaten zurück. Von allen Seiten, 


ſelbſt von den abeſſiniſchen Eingeborenen, wird 


das heldenmüthige Verhalten unſerer Truppen 
bewundert. Es iſt unbekannt, ob Ras Alula ſich 
zurückzieht, um Verſtärkungen abzuwarten, oder 
ob er in Folge der erlittenen Verluſte darauf 
verzichtet, Maſſowah anzugreifen. Major Plano 
traf geſtern mit Briefen vom Negus und Ras 
Alula ein.“ In dem von Macalle vom 26. Ja- 
nuar datirten Briefe des Negus heißt es: „Zu- 
erſt habt Ihr Maſſowah genommen, jetzt ſeid Ihr 
auch nach Saati gekommen, um dort eine Feſtung 
anzulegen. Welchen Zweck habt Ihr? Gehört 
dieſes Land nicht mir? Räumet mein Land, 
wenn Ihr in guten Abſichten kamet, wozu bauet 
Ihr Feſtungen? Warum bringt Ihr Kanonen, 
Gewehre und Soldaten mit?!“ — Ras Alula 
ſchreibt: „Ihr ſeid ſchuld an dem Geſchehenen. 
Selen wir jetzt wieder Freunde wie früher. 
Bleibet in Eurem Lande; das ganze Land von 
Maſſowah bis hierher gehört dem Negus. Ich 
habe einen Bruder entſendet, damit er mit Euch 
ſpreche.“ Major Piano erklärte, er habe die 
Miſſion, freundſchaftliche Verhältniſſe, ſowie die 
Handelsbeziehungen wieder herzuſtellen. Derſelbe 
kehrt morgen mit meiner Antwort nach Asmara 
zurück. In derſelben verfolge ich den Zweck, 
Salimbeni und ſeinen Gefährten zu helfen, ohne 
Verpflichtungen einzugehen. Es ſcheint gewiß, 
daß momentan Waffenruhe eingetreten iſt und daß 
die Abeſſinier ihre militäriſchen Vorbereitungen ge⸗ 
gen uns einſtweilen einſtellten. Ich telegraphire 
dem Kriegsminiſter die Liſte der gefallenen und 
verwundeten Offiziere.“ 

— Die Rede, welche Herr Windthorſt am 
Sonntag in Köln gehalten, liegt jetzt im Wort- 
laut vor, beſtätigt darin aber nur den Eindruck, 
welchen die telegraphiſchen Meldungen machten: 
daß der Zentrumsführer beſtrebt war, über die 
für feine Partei entſtandene ſchwierige Lage mo- 
mentan mit Worten — vielfach mit ſehr trivla⸗ 
len Witzen — hinweg zu kommen, ohne daß 
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daß man ſich jedoch be- 
Ueber 


u 


Bi 
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merkung war folgende: 

9 Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Erlaß, von 
dem ich geſprochen, in Rückſicht auf die Stelle, 
von der er kam und welche uns Allen auf Er- 
den die heiligſte iſt, beim Zuſammentritt des 
Reichstages von der dann vorhandenen Fraktion 
IJietzt exiſtirt fie nicht — ſorgfältigſt in Er- 
wägung gezogen werden wird, und daß man 
in dieſer Fraktion alles, was in Bezug auf 
denſelben oder in Folge deſſelben zu geſchehen 
hat, ſorgfältig überlegen wird. Deſſen 
jeien Sie verſichert: die Fraktion wird bei dieſen 
Berathungen von der tiefſten Ehrfurcht und dem 
unerſchütterlichen Vertrauen zu Seiner Heiligkeit 


* 
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Papſt Leo XIII. ſich leiten laſſen, gleichzeitig aber 


auch unſere Selbſtſtändigkeit in jeder Weiſe gel- 
tend machen und behaupten, wie ja zu unſerer 
Freude der h. Vater auch ausgeſprochen hat, daß 
es jo fein fol. Und wenn einſt im Einzelfalle 
ein Zweifel vorhanden ſein ſollte, ob dieſes oder 
jenes Gebiet kirchlicher oder rein weltlicher Natur 
iſt, oder darüber, wie die beiden Gebiete in ein⸗ 
andergreifen, ſo wird das im einzelnen Falle zu 
entſcheiden ſein. Aber davon können Sie ſich 
überzeugt halten, und deſſen ſeien Sie verſichert: 
die deutſchen Katholiken werden immer zum h. 
Vater ſtehen als treue Söhne, wie es guten Ka⸗ 
tholiken geziemt; und das können Sie glauben: 
der h. Vater kennt die Tugenden des deutſchen 
Volkes und der deutſchen Männer, und er würde 
es in keinem Falle übel nehmen, wenn deutſche 
Männer ein deutſches Wort zu ihm ſprechen. 
* Auch bier kann man nur jagen: „Worte, 
nichts als Worte!“ 
= — Den „Hamb. Nachr.“ wird von bier ge- 
meldet: „Die kirchenpolitiſche Vorlage wird, wie 
wir mit Beſtimmtheit erfahren, dem preußiſchen 
1 Landtage nicht vor den Reichstagswahlen zugehen.“ 


Ausland. 


Paris, 5. Februar. Der wundeſte Punkt 
der franzöſiſchen Republik find ihre Finanzen. 
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ein Belſpiel der herrſchenden Verſchleuderung. 
Der Rein- Ertrag des Poſt- Betriebes iſt auf 
209,207,632 Franks angeſetzt, während die Ein- 
nahme 145 Millionen überſteigen. Gewiß kein 
ſehr günſtiges Verhältniß, um ſo mehr, als es 
früßer viel anders geweſen if. Schon 1865 
lieferte die Poſt, bei einer Einnahme von 78% 
Millionen, einen Reinertrag von 41 Millionen; 
1877 war derſelbe 67,150,000 bet 1191|, Mil⸗ 
lionen Einnahmen. Der Reinertrag überftieg alſo 
die Betriebs Ausgaben. Und jetzt beträgt der 
Reinertrag nur noch etwas über ein Viertel der 
Geſammt⸗Einnahme. Man darf wohl nach den 
AUrſachen dieſes Rückganges fragen. Sie find kei⸗ 
neswegs in den ſachlichen Ausgaben zu ſuchen. 
Namentlich baben die niederen Beamten Feine 
Ion nnenswerthe Beſſerſtellung erfahren; die zahl⸗ 
reichſten derſelben, die Briefträger, warten noch 
immer auf Erhöhung ihrer ſehr beſcheidenen Ge⸗ 
hälter, welche weit hinter den in Deutſchland ge⸗ 
1 blten zurückſtehen. Die Steigerung der Aus⸗ 
aben beginnt mit der Einſetzung des Poſtmini⸗ 
ſterlums, welches für ſich allein einige Millionen 
beanſprucht. Die Zahl der höheren, beſſer ge- 
Üten Beamten iſt ungebührlich vermehrt worden. 
uch für die Beſchaffung der Betriebs-Bedürf⸗ 
niſſe, wie Briefmarken, find größere Beträge er- 
forderlich. Dazu kommen größere Ausgaben zum 
Erſat verlorener Sendungen. Die Urheber meh⸗ 
terer großen Poſtdiebſtähle, jo namentlich jener 
von über zwei Millionen beim Partſer Haupt- 
Poſtamt, wurden nicht entdeckt. Die Verbeſſe⸗ 
tung des Poſtdienſtes läßt viel zu wünſchen übrig. 
„Gegenwärtig verlangen 1900 Gemeinden die Er- 
richtung eigener Poſtſtellen und bieten den dazu 
erforderlichen Koſtenbeitrag an; aber die Poſt⸗ 
verwaltung will von dieſen 1900 Poſtſtellen im 
laufenden Jahre nur 25 einrichten. Frankreich 
zählt überhaupt nur 6819 Poſtſtellen, Deutſch⸗ 
land dagegen 15,428, England ſogar 16,434. 
In Frankreich werden jährlich 524 Millionen 
Briefe, 33 Millionen Poſtkarten und 359 Mil- 
lloen Zeitungen befördert, in Deutſchland 778 
[Millionen Briefe, 225 Millionen Poſtkarten, 
532 Millionen Zeitungen, in England 1322 
Millionen Briefe, 154 Milltonen Poſtkarten, 427 
Millionen Zeitungen, die engliſche Poſt wirft 
jährlich 55 Millionen, die deutſche 35,715,000, 
die franzöſiſche Poſt nur noch 29,207,600 Franks 
ab, nachdem ſie früher diejenige aller anderen 
Lander weit hinter fi zurückgelaſſen hatte. 
2 Paris, 8. Februar. Geſtern Abend fand 
auf der öͤſterreichiſchen Botſchaft eine glänzende 
Soirée ſtatt, welcher die Miniſter, das geſammte 
bDiplomatiſche Korps und zaglreiche Notabilitäten 
beiwohnten. Es hieß dort, der Konflikt zwiſchen 
dem Miniſter des Auswärtigen Flourens und dem 
Kriegsminiſter Boulanger letzterer ſoll nach 
dem „Gaulois“ beabſichtigt haben, einen Brief 
an den Zaren oder den ruſſiſchen Kriegsminiſter 
durch den Militärattachee zu überſenden — jei 
vorläufig beigelegt. Die Journale beobachten be- 
| züglic dieſer Angelegenheit bemerkenswerthe Zu- 
frückhaltung. Die „Autorité“ meldet, Flourens 
ſeit am Sonntag im Elyfee geweſen, um Jules 
Gerevy die dringende Nothwendigkeit zu unter- 
breiten, daß General Boulanger keinerlei Maß- 
kegeln treffe oder irgend welche Schritte von po- 
ttiſcher Bedeutung thue, ohne vorher die Zuftim- 
Be mung jeiner Kollegen einzuholen. Der Dpportu- 
niſt Jules Roche ſchlug in der geſtrigen Sitzung 
der Budgetkommiſſion vor, die Debatte über den 
von Boulanger verlangten Kredit in Höhe von 
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dieſe Lage irgendwie ernſthaft einging. Die 
nzige, in dieſer Hinſicht anſcheinend ſachliche Be⸗ 


aber 


Der Voranſchlag des Poſtminiſters giebt ſo recht 
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86 Mill. Franks zu vertagen. Unter den Moti- 
ven führte er an, daß die deutſche Preſſe das 
Votum für die Wahlen ausbeuten würde. Da 
nicht die Hälfte der Kommiſſionsmitglieder an- 
weſend war, wurde der Beſchluß auf heute ver- 
tagt. Andererſeits wird gemeldet, die Deputirten 
der Rechten wollen heute in der Kammer die 
Vertagung der Debatte der Kreditvorlage bean- 
tragen. 

Bukareſt, 7. Februar. Die Meldung ver- 
ſchiedener auswärtiger Blätter, daß Banderoff und 
andere bulgariſche Offiziere in Rumänien verhaftet 
worden ſeien, entbehrt der Begründung. 

Sofia, 8. Februar. Die bulgariſche Regie- 
rung hat in Konſtantinopel folgenden Vorſchlag 
gemacht: Die Regenten und die Miniſter geben 
ihre Mandate in die Hand der Sobranje zurück, 
ſobald die Union des Fürſtenthums mit Oſtrume⸗ 
lien anerkannt und an Stelle des Mingreliers 
ein annehmbarer Kandidat für den Fürſtenthron 
offiziell vorgeſchlagen iſt. Die Pforte hat dieſen 
Vorſchlag zurückgewieſen. 

Zankow hat geſtern an ſeine Freunde in 
Sofia geſchrieben, daß er neuerdings als Ulti- 
matum verlangt habe: 1) die Zankowiſten müſſen 
in der Regentſchaft und im Miniſterium die Ma- 
jorität bilden, 2) die beim Attentat vom 21. 
Auguſt betheiligten Offiziere werden zurückberufen 
und in ihre früheren Stellungen wieder einge— 
ſetzt, dagegen diejenigen Offiziere, welche ſich dem 
Phllippopeler Aufſtand am 18. September 1885 
angeſchloſſen haben, entlaſſen; und 3) das Kriegs- 
miniſterium wird einem ruſſiſchen General über- 
laſſen und die Verfaſſung in reaktionärem Sinne 
revidirt. Zankow fügt hinzu, daß Nelidow Alles 
billige, was er fordere. In der bulgariſchen 
Armee iſt die Erbitterung gegen Zankow groß. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 9. Februar. Auf den Bericht eines 
Genoſſenſchaftsvorſtandes, betreffend die Beſtim⸗ 
mung derjenigen Sektion, welche gemäß ftatuta- 
riſcher Vorſchrift die Entſchädigungen zu fünfzig 
Prozent vorweg zu tragen hat, hat das Reichs 
Verſicherungsamt unter dem 29. Dezember 1886 
Folgendes erwidert: Wenn außerhalb des Gebietes 
derjenigen Sektion, in welcher der Betriebsſitz des 
Unternehmers liegt, ein von dem Letzteren beſchäf— 
tigter Arbeiter einen Unfall erleidet, ſo kommt es 
darauf an, ob der Unternehmer innerhalb der— 
jenigen Sektionen, in deren Gebiet der Unfall 
eingetreten iſt, einen ſelbſtſtändigen verſicherungs⸗ 
pflichtigen Betrieb ausübt, oder ob die fraglichen 
Arbeiten lediglich als ein Ausfluß (Nebenbetrieb) 
des in der anderen Sektion belegenen Betriebes 
ausgeführt wurden. Im erſteren Fall kann die 
Frage nicht zweifelhaft ſein. Hier iſt diejenige 
Sektion, in deren Bezirk der Unfall ſich ereignete, 
zur Tragung des auf die Sektion allein gelegten 
Theiles des Riſikos (fünfzig Prozent) zweifellos 
verpflichtet. Werden dagegen in Ausübung eines 
in Sektion A belegenen Betriebes vorübergehend 
und nicht mit dem Charakter eines ſelbſtſtändigen 


Betriebes Arbeiten im Gebiete der Sektion B aus- 


geführt und treten dabei Unfälle ein, ſo wird 
Sektion A als zur Tragung von fünfzig Prozent 
der Entſchädigungen verpflichtet anzuſehen ſein. 
Wenn nach $ 29 des Geſetzes und nach dem auf 
dieſer geſetzlichen Beſtimmung beruhenden § 33 
des Genoſſenſchaftsſtatuts der Präzipualbeitrag 
von derjenigen Sektion zu tragen iſt, in deren 
„Bezirk“ der Unfall eingetreten iſt, ſo bezeichnet 
der Ausdruck „Bezirk“ im Sinne dieſer Beſtim⸗ 
mung nicht nur das räumliche Gebiet der Sektion. 
Vielmehr gehören zum Bezirk der Sektion alle in- 
nerhalb des Sektionsgebiets belegenen Betriebe in 
ihrem geſammten Umfange, alſo auch inſoweit, 
als einzelne Arbeiten des Betriebes außerhalb der 
örtlichen Sektionsgrenzen ausgeführt werden. Eine 
andere Auffaſſung würde das widerſinnige Ergeb- 
niß haben, daß im erwähnten Beiſpiel der zur 
Sektion A gehörende Unternehmer zu dem als 
daun der Sektion B aufgebürdeten Entſchädigungs⸗ 
betrage keinen Beitrag zu leiſten, ſondern nur an 
der von der Genoſſenſchaft zu beſtreitenden Hälfte 
der Entſchädigung für einen in ſeinem Betriebe 
eingetretenen Unfall zu partiziptren haben würde. 
Die hier vertretene Auffaſſung wird außerdem 
auch durch den Hinblick auf diejenigen Unfälle be⸗ 
ſtätigt, welche ſich außerhalb des Gebietes der 
Berufsgenoſſenſchaft, jedoch in einem zu ihr gehd- 
renden Betriebe ereignen. Soweit in ſolchen 
Fällen die Berufsgenoſſenſchaft Entſchädigung zu 
leiſten hat, muß zweifellos nach § 33 des Ge- 
noſſenſchaftsſtatuts diejenige Sektion, in deren 
Gebiet der Betriebsſitz belegen iſt, fünfzig Prozent 
der Entſchädigung tragen. Eine andere Sektion 
kann hier überhaupt nicht in Frage kommen. 
Der Ausdruck „Bezirk“ der Sektion findet im 
Sinne des Geſetzes und des Statuts in derartigen 
Fällen alſo von ſelbſt die vorſtehend vertretene 
Auslegung. 

— Die Liſte mit den etwa 800 Unter- 
ſchriften für Herrn Brömel, welche die „Neue 
Stettiner Zeitung“ und der „General-Anzeiger“ 
veröffentlichten, ſcheint immer mehr Heiterkeit in 
unjerer Stadt zu erregen. Für den Kenner un- 
ſerer Verhältniſſe iſt dieſelbe allerdings weit 
intereſſanter durch die Namen, welche 
unter derſelben fehlen, als durch die beiſpiels⸗ 
weiſe 52 Verſicherungsbeamte der „Germania“, 
welche unter derſelben ſtehen. Aber auch von den 
Unterſchriebenen ſcheinen viele es durchaus nicht 
nach ihrem Geſchmack zu finden, zu Herrn Dr. 
Amelung und ſeiner Heerde mit gezählt zu wer- 
den. Wir übergehen, was man ſich von dem 
Zuſtandekommen derſelben erzählt, wir theilen nur 
auf Wunſch mit, daß u. A. auch Herr Reftau- 
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rateur Maaß ſich mit nicht geringem Erſtaunen 
unter derſelben ſtehen ſieht. Derſelbe iſt nur im 
Norddeutſchen Bier-Konvent geweſen, um für zwei 
Bekannte zwei Eintrittskarten zu der Verſamm⸗ 
lung der Freiſinnigen auf dem Bock zu beſorgen. 
Bei ſeinem Eintritt hat man ihm gleich in etwas 
zudringlicher Weiſe eine Mitgliedskarte angeboten: 
das Vergnügen koſte nur eine Mark. Als er 
dieſe dankend abgelehnt, habe man ihn nach oben 
geſchickt, wo ihm eröffnet ſei, er könne die Karten 
nur erhalten, wenn er ſeinen Namen in eins 
Liſte, welche daſelbſt offen gelegen, eintrage. 
Dies habe er ohne Arg gethan und darauf die 
Karten auch bekommen. So ſei er ohne ſein 
Wiſſen und ſo wenig er geneigt ſei, für dieſen 
zu ſtimmen, unter den Aufruf für Brömel ge— 
kommen. 

— Nach einem Zirkular des Miniſters für 
Landwirthſchaft ꝛc., vom 27. Januar d. J., 
werden vom 1. April d. J. die Bekanntmachun⸗ 
gen über Holzverkäufe ꝛc. nicht mehr im „Deut- 
ſchen Reichs- und königlich preußiſchen Staats- 
Anzeiger“, ſondern in dem „Allgemeinen Holzver- 
kaufsanzeiger“ (Hannover) erfolgen. 

— Dem emeritirten Oberpfarrer und Su- 
perintendenten a. D. Schmidt zu Soldin iſt 
der königliche Kronen-Orden dritter Klaſſe ver- 
liehen. 

— Es iſt eine bedauerliche Thatſache, daß 
mit der fortſchreitenden Entwickelung unſeres Jahr- 
hunderts ſich auch die Rohheit immer mehr aus- 
breitet und Ausſchreitungen zu verzeichnen ſind, 
welche man kaum für möglich halten ſollte und 
leider iſt es gerade die Jugend, welche ſich in 
unferer Zeit durch beſonders rohes Auftreten be- 
merkbar macht. 
in Berlin ein kaum den Kinderſchuhen entwachſe⸗ 
nes Mädchen ein Kind kaltblütig mehrere Stock 


hoch zum Fenſter hinauswarf und ſo den Tod 


des Kindes herbeiführte, nur um ſich in den Beſitz 
der Ohrringe des Kindes zu ſetzen. Eine noch 
rohere That, welche ſich in Stettin abſpielt, 
wurde heute vor der Strafkammer I des hieſigen 


Es iſt noch nicht lange her, daß 


Schützenhauſe zu Bredow eine liberale Wähler- 
verſammlung ſtatt, in welcher Herr Dr. Wolff 
ſeine Kandidatenrede halten wird. Es ſind um 
faſſende Vorbereitungen getroffen, um eine Stö— 
rung von Seiten der Sozialdemokraten unmöglich 
zu machen. 

Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Erſtes Gaſtſpiel des Fräulein Elſa Fried 
hoff vom Hoftheater zu Hannover. „Philippine 
Welſer.“ Schauſpiel in 5 Akten. (Dutzendbillets 
haben mit 50 Pf. Aufzahlung Gültigkeit.) 

Donnerſtag. Stadttheater: Zweites 
und letztes Gaſtſpiel des Fräulein Elſa Fried- 
hoff. „Maria und Magdalena.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Moch ein Wort unſeres Kaiſers.) Vor 
einiger Zeit hatte ein nach Berlin kommandirter 
höherer Offizier beim Kaiſer eine Audienz. Der 
Monarch ehrte den Offizier durch eine längere 
Unterhaltung, bei welcher er auch des verdienten 
alten Generals H. erwähnte. „Ja, ein tüchtiger 
General“, ſagte der Kaiſer, „das iſt wahr; nur 
ſchade, daß er nicht mehr reiten kann.“ Nach 
einer kleinen Pauſe fuhr der hohe Herr fort: 
„Ich kann ja auch nicht mehr reiten, und ich 
ſage Ihnen“ — hier neigte er ſich dicht an das 
Ohr des Offiziers — „wenn ich ein gewöhnlicher 
General wäre, jo hätte ich ſchon längſt den Ab- 
ſchied bekommen.“ 

— (Unſere Mädchen.) „Verehrtes Fräulein, 
würden Sie wohl einen guten Rath annehmen?“ 
„O ja, aber er müßte mindeſtens Kommer⸗ 
zienrath ſein!“ 

— Geiſtesgegenwart.) Richter: „Ange 
klagter, find Sie verheirathet?“ — Angeklagter: 
„Haben Sie vielleicht 'ne Tochter, Herr Richter?“ 


Schiffsbewegung. 
(Poſtdampfſchiffe der Hamburg-Amerikaniſchen 
Packetfahrt⸗Aktien-Geſellſchaft.) 
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Landgerichts abgeurtheilt. Angeklagt iſt ein erſt 
16 Jabre altes Mädchen, die unverehelichte „Wieland“, 23. Januar von Hamburg nad 
Martha Kempf, deren nicht unangenehmes New-Nork, 25. Januar von Havre welter; „Thu— 
Aeußere kaum darauf ſchließen läßt, daß man es ringta“, 21. Januar von Hamburg nach Weſt⸗ 
mit einem Scheuſal in Menſchengeſtalt zu thun indien, 25. Januar von Havre wetter; „Gothia“, 
hat. Im Oktober v. Js. war die K. bei den 30. Dezember von New-Nork, 26. Januar in 
Poſtſekretär Müller'ſchen Eheleuten hierſelbſt als Stettin angekommen; „Suevia“, 27. Januar von 
Kindermädchen in Stellung, doch ſchon nach we- New⸗Nork uach Hamburg; „Sorrento“, 27. Ja- 
nigen Tagen wurde ihr die Stelle überdrüſſig, nuar von Hamburg nach Rework, „Hungaria“, 
weil die Herrſchaft auf Ordnung ſah, während 8. Januar von Hamburg nach Weſtindien, 27. 
die K. nach Art der heutigen Kindermädchen, wie [Januar in St. Thomas angekommen; „Bavaria“, 
fie ſelbſt ſagte, gewohnt war, alle Sonntage und 28. Januar von St. Thomas nach Hamburg; 
alle Abende auszugehen. Sie wollte deshalb aus „Rhenania“, 24. Januar von Hamburg nach 
dem Dienſt und drohte, es der Frau Müller be- Weſtindien, 30. Januar von Havre weiter; 
ſorgen zu wollen und fie führte dieſe Drohung] „Boruſſia“, 11. Januar von St. Thomas, 3 A 
am 18. Oktober auch in einer Weiſe aus, die an Januar in Hamburg angekommen; „Silefia*, 13. 
Rohheit und Verderblichkeit nichts zu wünſchen übrig Januar von Hamburg nach Weſtindien, 30. 3 
ließ. Als Frau Müller am Morgen des genannten nuar in St. Thomas angekommen; 
Tages noch im Schlummer lag, wurde ſie plötzlich 3. Januar von Hambur 9 Merilo, 31. Ja- 
durch ein gellendes Geſchrei ihres 11 Monate nuar in Vera Cruz angekommen; „Rhaetia“ 20. 
alten Söhnchens Kurt aufgeſchreckt, fie eilte zur Januar von New-Nork, 1. Februar in Hamburg 
Küche und fand dort ihr Kind laut ſchreiend im angekommen; „Slavonta“, 1. Februar von New⸗ 
Wagen liegen, während die Kempf ruhig Mefjer York nach Stettin; „Rugia“, 31. Januar von 
putzte und erklärte fie wiſſe nicht, was dem Kind Hamburg nach New-Nork, 2. Februar nach Havre 
fehle. Doch eine nähere Unterſuchung ergab, daß weiter; „Gothia“, 31. Januar von Stettin nach 
das Mädchen ihre Rache gegen die Herrſchaft in New-Nork, 2. Februar von Kopenhagen weiter; 
ſchrecklicher, unmenſchlicher Weiſe zur Ausführung „Polyneſia“, 3. Februar von Hamburg nach New⸗ 


„Teutonia 


„ 


* 
* 


gebracht hatte, fie hat dem unſchuldigen 
Kinde kochendheißes Waſſer ein⸗ 
flößen wollen und da das Kind 
das Mündchen nicht öffnete, hatte 
ſich das heiße Waſſer über Hals 
und Bruft ergoſſen und dort ſchwere 


Brandwunden hinterlaſſen, welche 


theils dicke Blaſen, theils eine 
Röthung des Körpers von 
Schultern bis zu dem Augenlide 
verurſacht hatten. Während die un⸗ 
glückliche Mutter in Wehklagen ausbrach, während 
die Hausbewohner laut ihr Mitgefühl äußerten, 
zelgte die Kempf den größten Gleichmuth und 
lachend und ſingend verrichtete ſie ihre Arbeit. 
Sie erklärte, das Kind ſei ohne ihren Willen 
leicht beſpritzt worden, als ſie heißes Waſſer aus 
einer Kaſſerolle in den Waſſerkaſten des Herdes 
ſchütten wollte. Das Kind verſtarb am dritten 
Tage. Dieſe Angabe erwies ſich bald als un— 
wahr und die Kempf wurde in Haft genommen. 
Durch die heutige Beweisaufnahme hielt es der 
Gerichtshof für vollſtändig erwieſen, daß die K. 
das Kind abſichtlich mit heißem Waſſer begoſſen 
und mit Rückſicht auf die bodenloſe Rohheit der 
That wurde die Angeklagte zu drei Jahren Ge— 
fängniß verurtheilt. Der Vertreter der königl. 
Staatsanwaltſchaft hatte nur 1 Jahr 6 Monate 


Gefängniß beantragt. Während der ganzen 
Verhandlung weinte die Angeklagte laut, doch 
es dürften keine Thränen der Reue über ihre 


That geweſen ſein, ſonſt hätte fie wohl ihr Ge- 
wiſſen durch ein reumüthiges Geſtändniß er- 
leichtert. 

— In der geſtrigen Sitzung des Schwur- 
gerichts kamen zwei Anklagen zur Verhandlung, 
bei denen die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen war. 
Die eine war gegen den Keſſelſchmied Louis 
Höft aus Grabow gerichtet und betraf Ver- 
brechen wider die Sittlichkeit, die zweite gegen 
den Muſikus Edmund Neumann aus Selchow 
betraf Nothzucht. Höft wurde zu 7 Jahren 
Zuchthaus und Ehrverluſt auf gleiche Dauer, 
Neumann zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt, dem 
Letzteren wurden mildernde Umſtände bewilligt. 


Zur Wahlbewegung in Pommern. 
Stettin. Heute, Mittwoch, findet im 


den 


York; „Allemannia”, 17. Januar von St. Tho- 
mas nach Hamburg, 3. Februar in Havre ange- 
kommen. „Auſtralia“, ab Hamburg, 27. Januar 
in New⸗Nork angekommen; „Moravia“, ab Ham 
burg, 3. Februar in New-Nork angekommen. 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Osnabrück, 8. Februar. Nach der „Osua- 
brücker Zeitung“ haben die vereinigten konſerva⸗ 
tiven und nationalliberalen Wähler des 3. han- 
noverſchen Reichstags Wahlkreiſes (Meppen) den 
Gerichtsrath a. D. Henſchen in Osnabrück als 
Kandidaten aufgeſtellt. 

Halle, 8. Februar. Geſtern Nachmittag 
wurden in Magdeburg, wie die „Saale Zeltung“ 
meldet, ſämmtliche Führer der hieſigen ſozialdemo⸗ 


kratiſchen Partei nebſt dem Abgeordneten Heine 


verhaftet. 5 
Paris, 8. Februar. Die Polizet hat hier 
eine anarchiſtiſche Antipatriotenliga mit angeblich 
2000 Mitgliedern entdeckt, welche an die Rekru⸗ 
ten gedruckte Aufrufe vertheilt, in denen ihnen 
die Ermordung ihrer Offiziere empfohlen wird. 

Petersburg, 8. Februar. Ende voriger 
Woche wurde hier ein Nihiliſtenführer (der Name 
iſt im Telegramm verſtümmelt wiedergegeben) ver, 
haftet; gleich darauf wurden auch mehrere Dffi- 
ziere arretirt. 8 

London, 8. Februar. Unterhaus. Im wei 
teren Fortgang der Sitzung erklärt der Attorney 
General für Irland, Holmes, die einzige Quelle 
der Unruhen in Irland ſei die Agitation der Par- 
teigenoſſen Parnells, die profektirte Reform der 
Strafgeſetze ſei nicht gegen politiſche, ſondern ge- 
gen kriminell ſtrafbare Verbrechen gerichtet. Die 
Regierung werde ſeiner Zeit zur Abhülfe beſtehen 
der Beſchwerden geeignete Geſetze vorſchlagen, jetzt 
jei aber die Hauptſache die Erhaltung der Union, 
der Geſetze und der Ordnung. Die Debatte 
wurde hierauf vertagt. 

Waſhington, 7. Februar. Vom Senate 
wurden zwei Bills angenommen, durch welche der 
Regierung ein Kredit von zuſammen 21 Millio- 
nen Dollars behufs Unterſtützung der Stahlfahri- 
kation für Zwecke der militäriſchen Ausrüſtung der 
Kriegsmarine und der Küſtenvertheldigung bewil⸗ 
ligt wird. ö 


